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O it' uitï>
M i r f)/r t * Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
iNr. 1j - ZO. Janrg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 11. April 1936

Wanderfreude lenkt die Schritte
Zu den Wundern der Natur.
Manches Hoffens stille Bitte
Findet der Erfüllung Spur.

Ostern. Von Ernst Oser.

Fest des Auferstehens, mache
Heut' uns wieder froh und rein,
Dass sich unser Herz entfache
An des Himmels lichtem Schein!

Heiter schlägt aus Schlaf und
Erde ihre Augen auf, [Träumen Ruft das Leben rings hervor,
Duft und Knospensamt umsäumen Hebt die Leiden unsrer Erde
Schon der dürren Aeste Knauf. Zu der Gnade Licht empor.

Munter spreiten ihr Gefieder Des Erlösers Allerbarmen
Im Gezweig die Vöglein all', Leuchtet in die Welt hinein,
Und von Baum zu Baum die Lieder Lässt genesen und erwarmen
Senden Schall und Widerhall. Uns in seiner Liebe Schein.

Möchte doch der Menschheit Ringen
Um des Friedens heil'ges Gut
Aus dem göttlichen Vollbringen
Schöpfen des Erquickens Mut.

Eines mächt'gen Schöpfers „Werde!" Möchten Brüder sich zu Brüdern
Finden in der Wanderschaft,
Opferfreudig zu erwidern
Jede Tat mit Treu' und Kraft.

Also wird der Ostern Quelle
Segen spenden fort und fort.
Aus dem Dunkel in die Helle
Führ' uns der Verheissung Wort!

Der Ueberwinder. Roman von Alfons Aeby. 15

„So eine fiuftfabrt fit eine ifierfpettioe fürs heben.
Sie roerben in bie SBoIten gehoben, oermeinen bem blauen
Gimmel näher 3u tornmen, ber bod) immer gleich roeit ent=

fernt bleibt, unenblid) fern unb roeit. Der grobe SSogel,

ber uns trägt, brauft bonnernb immer tief unter bem £>:im=

rnel baf)in, roie bod) hinauf er aud) ftreben mag. Die unten
3ufeben, permeinen, man fliege ba oben, aber man fliegt
rticfit, man fitjt meid) unb bequem 3urüdgelebnt, oielleidfi
fit man angebunben, man fit mebr ober toeniger beîlommen
Don bem SBunber bes (Erlebens, man ift ent3iidt oon ber

rounberbaren gernfidjt, aber bie törperlidfe (Erbenfdjroere ift
geblieben, bie (Srübeleien bes ftopfes unb bie Scfiitanen

Setzens finb nod) 3ugegen. dJîan entfliegt unb entflieht
ihnen nur fdjeinbar. 93?an bleibt ein 51inb ber fcfiroeren
®tbe. SRan barf fie nicht oergeffen unb rtiH)t aus bem
Üluge oerlieren, befonbers ber gütjrer am Steuer nicht."

„3a", roarf er ironifd) ein, „fütutter (Erbe ift ja ftets
bereit, ihre Etinber roieber in bie 9Irme 3U nehmen, oft
wenig fanft."

,,(5ut, mir finb im 23ilbe", froblodte fie, meit fie fid)
oerftanben glaubte.

„3ft mein Silbnis fcfion fertig geseidjnet?" fragte er

unbefriebigt.

„fffias moflen Sie noch boren?" forfd)te fie ebenfo

enttäufdjt.

„Hilles, mas Sie fo ting fid) ausbeuten über meine

ÏBenigïeit."
,,2ßie bitter Sie roieber finb. 3d) babe both beutiid)

gerebet. SRadfen mir lehrt, fonft oerlieren toir biefe iUadjt

fogar uitfer gutes Dorf aus ben Slugen unb lanben im
SRonb." Sie lachte bell, um ihn aufzuheitern. Sie faffte

roieber feinen 5Irm, als fie geroenbet batten.

„£>ie 2BeIt im fütonb ober auf bem iülars rocire oiefi

leicht ihre 2Belt", begann fie roieber mit ihrer berubigenbeit

Stimme. „(Erbfern, fdjön roie ein (Slorienfcbein, unb roenn

es bort 9Wenfd)en gäbe, alle nur gut unb brau unb fromm.
Sie fteben mit 3b«n 3been fo bod) über unferer (Erbe, unb

Sie roollen auch bie fötitmenfcben fo bod) binauf3ieben, aber

Sie oergeffen, baff nur ?Iuserroäl)Ite fo bod) oben nod) um

beforgt atmen tonnen, unb baff biefe fid) aus eigener Slraft
beben unb meift (Einseigänger unb (Einseiflieger finb."

Sie fdjroieg. Sipe Stimme Hang buntel, als fie nad)

einer 2BeiIe fagte: „Sie 9Jtel)rl)eit ber äftenfdfen 3tcbt uns

aber hinunter in bie 9lieberungen. ?Iud) in ffiömersropl gibt

es folche 93erfucber."

vrt' mû»
xi i ^ ì, ölstt Lür LeimatlieLe ^rt urrà jurist

u.!) » ^o» ^ÄLk^. LerausZeber: Iules Meràer, Luààruàerei, in Lern II. ^xril 1936

^snclerkrenàe ìeriLt àie Làritte
âen Mrmàero àer sXatur.

Naneîres Lokkens stille Litte
Linàet àer LrliillunA 8pur.

Osterrl. Von Lrnst 0ser.

Lest àes àkerstelrens, nzsàe
Lent' uns wieder Lroli unà rein,
Lass sià unser Ler^ entkaelie
Vn «les Liininels liàtern Aeìiein!

Leiter selrlà'At sus 3el»1sl unà
Lràe iìlre Vu^en sul, flräuinen Kult àss Leben rin^s liervor,
Lult unà knospensarnt uursäurneo Lebt «lie Leiàen unsrer Lràe
8ckon «ler «lürren àste Lnsuk. ?!u «ler Onaàe Liebt einpor.

Nunter spreiten ibr Oekeàer Les Lrlösers VLerdarnien
Im LeîiweÎA «lie Vö^lein ail', Leucbtet in «lie Melt binsin,
Lu«l von Lauin ^u Lsuin «lie Liecler Lässt genesen unà erwärmen
8eoàen 3ebsll unà Miàerlrall. Lns in seiner Liebe 3ebein.

Löebte àocb àer Nensebbeit Kinnen
Lin àes Lrieàens beil'^es Lut
às àern ^öttlieben Vollbringen
3eböplen àes Lryuiàens Nut.

Lines rnäclrt'Zen 3edöpkers „Meràe!" Vlöebten Lrûàer sieb 2u Lrûàsru
Linàen in àer Manàersàalt,
Lplertreuàig ^u ervviàern
leàe Lst init Lreu' unà krslt.

Vlso vvirà àer Ostern ()ueìle
8egen spenàen lort unà lort.
^us àern LuoLel in àie Lelle
Lülir' uns àer Verbeissung Mort!

Der Deìierwirtàer. v°° â°- 15

„So eine Luftfahrt ist eine Perspektive fürs Leben.
Sie werden in die Wolken gehoben, vermeinen dem blauen
Himmel näher zu kommen, der doch immer gleich weit ent-
fernt bleibt, unendlich fern und weit. Der große Vogel,
der uns trägt, braust donnernd immer tief unter dem Htm-
mel dahin, wie hoch hinauf er auch streben mag. Die unten
zusehen, vermeinen, man fliege da oben, aber man fliegt
nicht, man sitzt weich und bequem zurückgelehnt, vielleicht
ist man angebunden, man ist mehr oder weniger beklommen

von dem Wunder des Erlebens, man ist entzückt von der

wunderbaren Fernsicht, aber die körperliche Erdenschwere ist

geblieben, die Grübeleien des Kopfes und die Schikanen
des Herzens sind noch zugegen. Man entfliegt und entflieht
ihnen nur scheinbar. Man bleibt ein Kind der schweren
Erde. Man darf sie nicht vergessen und nicht aus dem

Auge verlieren, besonders der Führer am Steuer nicht."

„Ja", warf er ironisch ein, „Mutter Erde ist ja stets

bereit, ihre Kinder wieder in die Arme zu nehmen, oft
wenig sanft."

„Gut, wir sind im Bilde", frohlockte sie, weil sie sich

verstanden glaubte.
„Ist mein Bildnis schon fertig gezeichnet?" fragte er

unbefriedigt.

„Was wollen Sie noch hören?" forschte sie ebenso

enttäuscht.

„Alles, was Sie so klug sich ausdenken über nieine

Wenigkeit."

„Wie bitter Sie wieder sind. Ich habe doch deutlich

geredet. Machen wir kehrt, sonst verlieren wir diese 'Nacht

sogar unser gutes Dorf aus den Augen und landen im

Mond." Sie lachte hell, um ihn aufzuheitern. Sie faßte

wieder seinen Arm, als sie gewendet hatten.

„Die Welt im Mond oder auf dem Mars wäre viel-

leicht ihre Welt", begann sie wieder mit ihrer beruhigenden

Stimme. „Erdfern, schön wie ein Glorienschein, und wenn

es dort Menschen gäbe, alle nur gut und brav und fromm.
Sie stehen mit Ihren Ideen so hoch über unserer Erde, und

Sie wollen auch die Mitmenschen so hoch hinaufziehen, aber

Sie vergessen, daß nur Auserwählte so hoch oben noch un-

besorgt atmen können, und daß diese sich aus eigener Kraft
heben und meist Einzelgänger und Einzelflieger sind."

Sie schwieg. Ihre Stimme klang dunkel, als sie nach

einer Weile sagte: „Die Mehrheit der Menschen zieht uns

aber hinunter in die Niederungen. Auch in Nömerswyl gibt

es solche Versucher."
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„SIrme Sünber", entfchulbigte fiothar, irrt SBiberftanb
auf bas, roas er rtutr erwartete.

„Sie roiffen, too gefdjrieben fteht: ©s tut mir jebesmal
im Het3en roel), wenn id) birf) irt ber ©efellfchaft

„Sauft; ©retdfen!"
Sie hielt it)tr feft. „Sie toiffen, men id) meine, Hüten

Sie fid) nor biefem ©iephifto, bem ©emeinbefchreiber. Soldje
SJtenfdjen barf man nicht 311 Sfreunben labert."

„gteuttb ift er mir nidjt."
Sie ging nid)t barauf ein, fie fteuerte auf ihr 3iel

los: „3d) roollte f?räulein Stutf) 3iir Sreunbin roäbten, aber
es ging nid)t. Sie ift fdjön, febr fdjön, auch liebenstnürbig,
aber fie ift flatterhaft unb eitel unb bumm." Sie fdjiittelte
bie ©Sorte fo heftig oon fiel), als märe ©ties fortsuroerfen.
„©ine bübfdfe ffiipsfigur, fagt mein ©ruber."

ßotfvar uerteibigte bas Sftäbchen, bas, roie ihm fdjien,
aud) hier bes Stühes beburfte. „SIber Stutfjs Seele ift
rein", fpradj er, „unb bie follte Sran3 Holtmann nicht oer=

berben."

,,2Ber fi<f» gern oerberben läfft, oerbient lein SStitleib

unb teine ©erteibigung", erhielt er 3ur ©ntroort. ©Iaire
fagte es geregt, aus ber Slot ihres Helens heraus'-

„©s gibt erroadjfene SStenfchen, bie arglos finb mie Sün»

ber, unb bie ber Sührung bebürfen", belehrte fiothar.
„3a", fagte ©laire gebehnt unb bad)te bebauernb, aud)

bu, mein fiieber, bift ein foldfer SJtenfd). ßaut fprad) fie,

ihre brangoolle SKiffion 311 ©nbe fitbrenb: „Die meiften
tTJîenfdjen tragen ben Segen ober ben Slud) ihrer Slbftam»

mung. Die SJtutter Stuths ift eine ©erfon, bie in üblem
Stufe fteht. Sieles baran ift roohl ffiefdnoäh, aber bas eine

3eugnis ift ba. Sie hatte fid) Sifd)Iin oerfprochen, bod) ihr
3ntimus mar ein Staliener, ein ©lertbauleiter. ©r oerfchroanb

um bie 3eit, ba fie ihre ©hre oerlor. ©r bieh ©arlo ©eretti.
SJtan fagt, er lebe nod)."

„So märe Stuth bie Dochter biefes ©arlo ©eretti?"
fragte ber fiehrer eifrig.

„SJtan oermutet es", entgegnete ©Iaire ohne filrg. ßot»

har atmete erleichtert auf. ©r mar bettnod) unruhig, meil
er ben leifett ©erbadft hegte, ©Iaire rebe 3ur ©ntlaftung
ihres Staters unb 31t eigenen ©unften.

,,2ßer erzählte 3I)tten bas?" fragte er.

„Hnfere alte SKagb ©rigitte", fprath fie offen.

„Das ift ein buntles ttnb ferneres ©efd)icE", bemertte
ber fiehrer unb fühlte fid) mieberurn 00II Teilnahme in bie»

fen 5vreis einbe3ogen.

„Sie ©uter unb ©roher", fagte bas SJtöbchen mit
Sßärme. „Sie bürfen nicht bort SJtitleib oerfdfmenben, mo

es nicht eingemertet mirb."
,,©s herrfd)t oiel ©Ienb in Stömersrool", uaitf) er aus.
„Sticht mehr unb nicht roeniger als anbernorts", ent»

gegnete fie mit ber Sidjerheit ber «ferait, bie bes fiebens

Härten tennt. „Sie mollen mich nicht oerftehen, Herr fiehrer,
ttnb bod) oermag idj nicht anbers 3» fpredfett. Soll id)

meine SBorte 3urüdttehmen?"

„SBarutn bentt?" fragte er faft herb. „3d) baute 3bnen
für 3bre Offenheit."

Sie erteilte teine Slntroort. 3hr Hers trampfte fid)

jufammen. SBieber fchritten fie fchmeigenb nebeneinanber.

Sie tarnen in ben ffiereid) bes Dorfes, ©eiber Statten
mar roeg. 3ebes mar allein mit feiner eigenroilligen ©erfön»

lidfteit. Stur bie «ferait fühlte, roie fid) beibe 3U einem wert»

oollen ©ansen hätten oereinen laffen, bes einen Sdiroädjen

burd) bes anbern Störte ausgleidfenb unb bie Harmonie
3U einer oolltommenen ©he fchaffenb.

Die Stacht hatte fid) tiefer oerfdjattet. 3toifd)en ©arl
unb Straffe lief eine Hede, hod) unb fommerüppig. Sie mar

nun ein fd)toar3er, maffiger ©fall geroorben.

©Iaire 30g ben fiehrer in bie 3meige unb flüfterte

roarm: „3d) fagte ihnen bies alles nicht aus tleinlicher

©iferfudjt, ichi muhte es fagen, meil id) Sie liebe, unb med

id) Sie nicht unglüdlid) fehen möd)te, Sie Herrlicher."

Sie umfd)loh Iiebtofenb fein ©eficht mit ihren beibett

Hänben unb näherte ihr SIntlih bem feinen, filber er hielt

aus eigenroilligem Droh ben Staden fteif. Da fenîte fie ihre

Hänbe unb fagte bumpf: „3d) roollte 3hnen einen ftufj
geben. Sie fträuben fid). ©Siffen Sic, bie ftn'b bei mir nicht

für febermann feil."
Da tarn ihm ihr ©fett erft recht sunt Semuhtfein. ©r

fudjte nach ihren Hänben unb bat um bas, mas fie ihm

freiroillig hatte fchenten roollen. ©her nun erroefjrfc fie fid)

feiner 3ubringlid)teit, briidte ihm nur feft bie Hattb, fdfritt

eilig 3um Dor, öffnete es unb fagte oon fenfeits: „©ehütc
'

Sie ©ott! ©ute Stacht."

fiothar ftanb faffungslos unb fdjaute ihr nad);.

3hre Schritte tnirfdjten ungefcheut unb feft auf bem

Sties. Sie oerfdfroanb; fiidjt flammte in ber ©illa auf, unb

bie Haustüre rourbe mit ficherem ©riff gefdfloffen.

15. Stapitel.
«ffrüf) fchoit roar fiothar road). Die Qual, bie ihn beim

3ubettegehen bcfchroert hatte, roar geroidjen. ©on Daten-

brang geftählt, fprang er aus bent ©ette, roufd) fid) mit

faltem Strahl unb fuhr munter in bie Stleiber.

Stun follte eine neue ©poche bes fiebens beginnen, ©t

roollte nicht bem «félieger gleichen, ber in ben fonnigen

©Soltengebilbett bie bittere ©rbe oergaf?. ©s befdjämte if)",

baife er feine 3eit mit fiiebestänbeleien oersettelt hatte, ©r

roollte fid) tüchtig erroeifen, roie «ferait ©auch es oon ihm

oerlangte. Die Hausinbuftrie mar in feine Hanb gegeben,

©r roollte fie hodjbringen, ohne jemanben 3U fdjaben. Stud)

nicht Direttor Hollmann; er roollte ihn nicht 311m Stonturrenj»

tatnpf herausforbern. Die Heiminbuftrie follte teine Stehen»

buhlerin ber «ffabrit roerben. 3m ©runbe tonnte fie bas aud)

nicht fein, bettn bie Sabril arbeitete auf «?ril3 unb bie Heim»

arbeit auf Stroh-
©r fchrieb an bie Sluftragsfirma in ber ©robftabt unb

bat um einen «5ad)manti, ber in einem Sturfus bie nötiger

Slnleitungen für bie Strohhütlerei oermitteln follte. ©tan

roolle früh im Herbft beginnen, um im ©Sinter in oollem

©etrieb 311 fein. Der ©rief fchien il)tn gefchäftstunbig ab»

gefafet. ©r roollte il)it Holser oorlefen, ber in biefer Hin»

fid)t über ein gefunbes Urteil oerfügte. Sfber att «féribolins

Düre penbelte mächtig ein ©appfdjilb: „©erreift bis heute

abenb."

fiothar trug ben ©rief 3ur ©oft. ©r fdjritt aufrecht

mitten auf ber Straffe, ©in wehmütiges ©rinnern an bie
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„Arme Sünder", entschuldigte Lothar, im Widerstand
auf das, was er nun erwartete.

„Sie wissen, wo geschrieben steht: Es tut mir jedesmal
im Herzen weh, wenn ich dich in der Gesellschaft seh'."

„Faust: Gleichen!"
Sie hielt ihn fest. „Sie wissen, wen ich meine. Hüten

Sie sich vor diesem Mephisto, dem Gemeindeschreiber. Solche
Menschen darf man nicht zu Freunden haben."

„Freund ist er mir nicht."
Sie ging nicht darauf ein. sie steuerte auf ihr Ziel

los: „Ich wollte Fräulein Ruth zur Freundin wählen, aber
es ging nicht. Sie ist schön, sehr schön, auch liebenswürdig,
aber sie ist flatterhaft und eitel und dumm." Sie schüttelte
die Worte so heftig von sich, als wäre Ekles fortzuwerfen.
„Eine hübsche Gipsfigur, sagt mein Bruder."

Lothar verteidigte das Mädchen, das, wie ihm schien,

auch hier des Schutzes bedürfte. „Aber Ruths Seele ist
rein", sprach er, „und die sollte Franz Hollmann nicht ver-
derben."

„Wer sich gern verderben läßt, verdient kein Mitleid
und keine Verteidigung", erhielt er zur Antwort. Ciaire
sagte es gereizt, aus der Not ihres Herzens heraus.

„Es gibt erwachsene Menschen, die arglos sind wie Kin-
der, und die der Führung bedürfen", belehrte Lothar.

„Ja", sagte Claire gedehnt und dachte bedauernd, auch

du, mein Lieber, bist ein solcher Mensch. Laut sprach sie,

ihre drangvolle Mission zu Ende führend: „Die meisten

Menschen tragen den Segen oder den Fluch ihrer Abstam-
mung. Die Mutter Ruths ist eine Person, die in üblem
Rufe steht. Vieles daran ist wohl Geschwätz, aber das eine

Zeugnis ist da. Sie hatte sich Fischlin versprochen, doch ihr
Intimus war ein Italiener, ein Werkbauleiter. Er verschwand

»in die Zeit, da sie ihre Ehre verlor. Er hiest Carlo Peretti.
Man sagt, er lebe noch."

„So wäre Ruth die Tochter dieses Carlo Peretti?"
fragte der Lehrer eifrig.

„Man vermutet es", entgegnete Claire ohne Arg. Lot-
har atmete erleichtert auf. Er war dennoch unruhig, weil
er den leisen Verdacht hegte, Claire rede zur Entlastung
ihres Vaters und zu eigenen Gunsten.

„Wer erzählte Ihnen das?" fragte er.

„Unsere alte Magd Brigitte", sprach sie offen.

„Das ist ein dunkles und schweres Geschick", bemerkte

der Lehrer und fühlte sich wiederum voll Teilnahme in die-
sen Kreis einbezogen.

„Sie Guter und Groster", sagte das Mädchen mit
Wärme. „Sie dürfen nicht dort Mitleid verschwenden, wo
es nicht eingewertet wird."

„Es herrscht viel Elend in Römerswpl", wich er aus.
„Nicht mehr und nicht weniger als andernorts", ent-

gegnete sie mit der Sicherheit der Frau, die des Lebens

Härten kennt. „Sie wollen mich nicht verstehen. Herr Lehrer,
nnd doch vermag ich nicht anders zn sprechen. Soll ich

meine Worte zurücknehmen?"

„Warum denn?" fragte er fast herb. „Ich danke Ihnen
für Ihre Offenheit."

Sie erteilte keine Antwort. Ihr Herz krampfte sich

zusammen. Wieder schritten sie schweigend nebeneinander.

Sie kamen in den Bereich des Dorfes. Beider Schatten

war weg. Jedes war allein mit seiner eigenwilligen Person-
lichkeit. Nur die Frau fühlte, wie sich beide zu einem wert-
vollen Ganzen hätten vereinen lassen, des einen Schwächen

durch des andern Stärke ausgleichend und die Harmonie

zu einer vollkommenen Ehe schaffend.

Die Nacht hatte sich tiefer verschattet. Zwischen Park
und Stratze lief eine Hecke, hoch und sommerüppig. Sie war

nun ein schwarzer, massiger Wall geworden.

Claire zog den Lehrer in die Zweige und flüsterte

warm: „Ich sagte ihnen dies alles nicht aus kleinlicher

Eifersucht, ich mutzte es sagen, weil ich Sie liebe, und weil

ich Sie nicht unglücklich sehen möchte, Sie Herrlicher."

Sie umschloh liebkosend sein Gesicht mit ihren beiden

Händen und näherte ihr Antlitz dem seinen. Aber er hielt

aus eigenwilligem Trotz den Nacken steif. Da senkte sie ihre

Hände und sagte dumpf: „Ich wollte Ihnen einen Kusj

geben. Sie sträuben sich. Wissen Sie, die sind bei mir nicht

für jedermann feil."
Da kam ihm ihr Wert erst recht zum Bewuhtsein. Er

suchte nach ihren Händen und bat um das, was sie ihm

freiwillig hatte schenken wollen. Aber nun erwehrte sie sich

seiner Zudringlichkeit, drückte ihm nur fest die Hand, schritt

eilig zum Tor, öffnete es und sagte von jenseits: „Behüte
'

Sie Gott! Gute Nacht."

Lothar stand fassungslos und schaute ihr nach.

Ihre Schritte knirschten ungescheut und fest auf dem

Kies. Sie verschwand: Licht flammte in der Villa auf, und

die Haustüre wurde mit sicherem Griff geschlossen.

15. Kapitel.
Früh schon war Lothar wach. Die Qual, die ihn beim

Zubettegehen beschwert hatte, war gewichen. Von Taten-

drang gestählt, sprang er aus dem Bette, wusch sich mit

kaltem Strahl und fuhr munter in die Kleider.

Nun sollte eine neue Epoche des Lebens beginnen. Er

wollte nicht dem Flieger gleichen, der in den sonnigen

Wolkengebilden die bittere Erde vergatz. Es beschämte ihn,

datz er seine Zeit mit Liebeständeleien verzettelt hatte. Er

wollte sich tüchtig erweisen, wie Frau Gauch es von ihm

verlangte. Die Hausindustrie war in seine Hand gegeben.

Er wollte sie hochbringen, ohne jemanden zu schaden. Auch

nicht Direktor Hollmann: er wollte ihn nicht zum Konkurrenz-

kämpf herausfordern. Die Heimindustrie sollte keine Neben-

buhlerin der Fabrik werden. Im Grunde konnte sie das auch

nicht sein, denn die Fabrik arbeitete auf Filz und die Heim-

arbeit auf Stroh.
Er schrieb an die Auftragsfirma in der Grotzstadt und

bat um einen Fachmann, der in einem Kursus die nötigen

Anleitungen für die Strohhütlerei vermitteln sollte. Man

wolle früh im Herbst beginnen, um im Winter in vollem

Betrieb zu sein. Der Brief schien ihm geschäftskundig ab-

gefatzt. Er wollte ihn Holzer vorlesen, der in dieser Hin-

ficht über ein gesundes Urteil verfügte. Aber an Fridolins

Türe pendelte mächtig ein Pappschild: „Verreist bis heute

abend."

Lothar trug den Brief zur Post. Er schritt aufrecht

mitten auf der Strahe. Ein wehmütiges Erinnern an die
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Ostern in Jérusalem. Der Berg Zion und der Oelberg. (Zum Aufsatz „Jerusalem

feltfame SBanberung bes (Borabenbs oerftfjeudjte er mit 3ä»
bem SBilten.

Unternehmungsluftig ging er hierauf 311111 Simmann,
um uon if)m bie (Erlaubnis 311 erlangen, bie fturfe in einem
Saal bes Sdjulhaufes oeranftalten 311 bürfeit.

Der Simmann fafe hembärmelig in ber mächtigen unb
folib ausgeflutteten (Bauernftube oben am Difdje. Die Sonne
flutete burdj bie oielen Renfler berein unb liefe ben behäbigen
Sftann in feinem roeifeen Hemb toürbig unb tneife erfcfeeincn.
(Er las roeitficfetig in ber 3eitung, bie ber (Boftbote eben ge=
bracht hatte.

Stuf beit freunblichen ©rufe bes fleferers legte er bie
Seitung oor fid) auf ben Difh, lehnte fid) an bie (IBanb
3urüdf, bot bent Heferer bie Hanb unb fagte: „Pehmen Sie
SUafe. 3d) habe eben ben SStarttberidjt gelefen. Der Sehens»
inber fleht immer nod) hoch unb unfere (Brobutte tief, folg»
Ith ift bas Sieben für ben (Bauer fdjroer, bas ©elb teuer!
Hm, mas bringen Sie benn ©utes?"

Botbar fefcte fith an ben Difh. höflich äufeerte er
fein Anliegen.

Die SWiene bes (Bïâfibenten tourbe hart. „So, fo",
tagte er nad) einem ©feigen Schnauf. ,,3dj habe uon biefer
•Machination, bie fid) Heiminbuftrie nennen mill, gehört. 3d)
habe nicht im ©ruft baran glauben tonnen."

i,Sie ift Datfadje getoorben."
-,0m, hm, Datfache", toieberholte ber Simmann be=

öeutungsooll, ergriff bie 3eitung, fchlug mit bem Hanb»
rüden barauf unb erläuterte: „Sehen Sie, id) lefe bas
Feuilleton: Die Bid)ter in ber Stacht, ein Seemannsroman.
£>a ift uon einem ©cifterfd)iff bie (Rebe. So ein ©efpenfter»
ihiff erfcheint mir eure Heiminbuftrie. SBer ift bas Scfeiff?
Unfer (Bot!? — (ffier ift ber SJiaft? — grau ©auch? —
®er ift bie Flagge brauf? — Der Setretär? — ©infad)

lächerlich! Unb Sie, Herr Heferer, rnas finb benn Sie? Die
Segel ober ber 3apitän?"

Der Heferer ärgerte fid) nicht. Das (Bilb beluftigte ihn
oieimehr. Für fo pfeantafieooll hatte er ben (Bräfibenten
nicht gehalten. Der (Bergleidj mar fidjer oorbereitet. Das
Problem ber Heimarbeit ntufete ben (Bräfibenten geärgert
haben. So oiel hatte fiotfear im feltenen (Bertehr mit bem
Slmmaitn ertannt, bafe ber SJtäcfetige jebe Steuerung be=

tämpfte, bie nicht feinem biden 3opf entfprungen roar. 3am
bie Sache beitnod) in Ofang unb beroährte fie fich, bann
fchroentte er 311 ben 93etennern über unb mar ein Förberer
bes guten Steilen. Der Simmann fucfete aud) mirtlid) manche
Stot 311 iittbern. So hatte er ohne Sluffeebens SBilfeelm
Da33on in feinen Dienft genommen.

fiotfear ertoiberte gelaffen: „Herr (Bräfibent, Sie haben
unred)t, menn Sie unfer ernftes unb gemeinniifeiges Unter»
nehmen mit einem phantaflifdjen Schiff oergleichen. SBir
fahren auf feftem (Bobeit; es mirb uns nicht einfallen, roie

jener (Bauer 311 hanbeln unb Segel an ben (Bflug 311

fpannen."

Des Simmanns ©eficht ftrahlte ptöfelid): „©eben Sic
acht, Herr Hehrer, bafe Sie mit biefer (Bejahung nicht Sdjiff»
brud) erleiben." ©troas mitber im Done fragte er: „Uebri»
gens Herr Hehrer, toarum rooliett Sie fid) hier einmifdjen?"

Hothar ermiberte hartnädig: „SIIs (Bürger habe id) bas
Stecht unb bie EPflidjt, bas 3U unterftüfeen, roas mir als ge»

recht unb notroenbig erfcheint. 3dj mill überbies nicht nur
Hehrer in ben oier Shulroänben fein, fonbern and) (Bolts»

erjieher."
Der Slmmann 30g bie bufhigen 93rauen höh: „SBen

molten Sie nodj ersiehen? Uns ©rmahfene? SBolien Sie
bie Rrifis in unferm Dorf beheben? 23ilben Sie fid) ein,

bafe gerabe Sie ber (Bropfeet finb?"
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seltsanie Wanderung des Vorabends verscheuchte er mit zä-
hem Willen.

Unternehmungslustig ging er hierauf zum Ammann,
um von ihm die Erlaubnis zu erlangen, die Kurse in einem
Saal des Schulhauses veranstalten zu dürfen.

Der Ammann saß hemdärmelig in der mächtigen und
solid ausgestatteten Bauernstube oben am Tische. Die Svnne
flutete durch die vielen Fenster herein und ließ den behäbigen
Mann in seinem weißen Hemd würdig und weise erscheinen.
Er las weitsichtig in der Zeitung, die der Postbote eben ge-
bracht hatte.

Auf den freundlichen Gruß des Lehrers legte er die
Zeitung vor sich auf den Tisch, lehnte sich an die Wand
zurück, bot dem Lehrer die Hand und sagte: ,,Nehmen Sie
Platz. Ich habe eben den Marktbericht gelesen. Der Lebens-
inder steht immer noch hoch und unsere Produkte tief, folg-
bch ist das Leben für den Bauer schwer, das Geld teuer!
Hm, was bringen Sie denn Gutes?"

Lothar setzte sich an den Tisch. Höflich äußerte er
sein Anliegen.

Die Miene des Präsidenten wurde hart. ,,So, so",
sagte er nach einem hitzigen Schnauf. „Ich habe von dieser
Machination, die sich Heimindustrie nennen will, gehört. Ich
habe nicht im Ernst daran glauben können."

>,Sie ist Tatsache geworden."
,,Hm, hm, Tatsache", wiederholte der Ammann be-

deutungsvoll, ergriff die Zeitung, schlug mit dem Hand-
rücken darauf und erläuterte: „Sehen Sie, ich lese das
Feuilleton: Die Lichter in der Nacht, ein Seemannsroman.
Da ist von einem Geisterschiff die Rede. So ein Gespenster-
schiff erscheint mir eure Heimindustrie. Wer ist das Schiff?
Unser Volk? — Wer ist der Mast? — Frau Gauch? -
Wer ist die Flagge drauf? — Der Sekretär? — Einfach

lächerlich! Und Sie. Herr Lehrer, was sind denn Sie? Die
Segel oder der Kapitän?"

Der Lehrer ärgerte sich nicht. Das Bild belustigte ihn
vielmehr. Für so phantasievoll hatte er den Präsidenten
nicht gehalten. Der Vergleich war sicher vorbereitet. Das
Problem der Heimarbeit mußte den Präsidenten geärgert
haben. So viel hatte Lothar im seltenen Verkehr mit dem
Ammann erkannt, daß der Mächtige jede Neuerung be-

kämpfte, die nicht seinem dicken Kopf entsprungen war. Kam
die Sache dennoch in Gang und bewährte sie sich, dann
schwenkte er zu den Bekennern über und war ein Förderer
des guten Neuen. Der Ammann suchte auch wirklich manche

Not zu lindern. So hatte er ohne Aufhebens Wilhelm
Dazzon in seinen Dienst genommen.

Lothar erwiderte gelassen: „Herr Präsident, Sie haben
unrecht, wenn Sie unser ernstes und gemeinnütziges Unter-
nehmen mit einem phantastischen Schiff vergleichen. Wir
fahren auf festem Boden? es wird uns nicht einfallen, wie
jener Bauer zu handeln und Segel an den Pflug zu

spannen."

Des Ammanns Gesicht strahlte plötzlich: „Geben Sie
acht, Herr Lehrer, daß Sie mit dieser Besatzung nicht Schiff-
bruch erleiden." Etwas milder im Tone fragte er: „Uebri-
gens Herr Lehrer, warum wollen Sie sich hier einmischen?"

Lothar erwiderte hartnäckig: „Als Bürger habe ich das

Recht und die Pflicht, das zu unterstützen, was mir als ge-
recht und notwendig erscheint. Ich will überdies nicht nur
Lehrer in den vier Schulwänden sein, sondern auch Volks-
erzieher."

Der Ammann zog die buschigen Brauen hoch: „Wen
wollen Sie noch erziehen? Uns Erwachsene? Wollen Sie
die Krisis in unserm Dorf beheben? Bilden Sie sich ein,

daß gerade Sie der Prophet sind?"
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Hothar lächelte: „Durchaus nicht. Der hefte Prophet
wurde gelreu3igt. 3d) will etnfadji mittjelfen, ben Brüten
unb Slrbeitslofen einen winterlichen Berbienjt 3U oerfdfaffen.
©s wirb and) für bie ©emeinbe eine ©rleid>terung fein,

wenn bie 3ahl ber Brbeitslofen -abnimmt."
„Sie finb immer nod) eigenfinnig", ftaunte ber ^Sräfi=

bent entrüftet.
„Blir felbft getreu", entgegnete Hotbar fcblicbt.

„SBas wollen Sie benn?" lentte ber Bräfibent ein.

Hotbar tuieberbolte f)öfltd) bas ©efudf, bie Sdjnlfäle
benühen 3U bürfen, um ben Dorfleuten bas (Erlernen ber

Strobfledfterei 311 ermöglichen.
Der Simmann fcböpfte tiefen Sltem: „Die (Erlaubnis

tann id) 3bnen nicht erteilen. Die Bollmadjt liegt in ben

Sänben bes gefamten ©emeinberates. Uebrigens ift ein

Sd)ul3inuner lein Baum für Strohtultur."
Dem Hehrer brannte ber Spott auf ber 3unge: „Serr

Bräfibent, Strohtultur tourbe oermutlid) getrieben, als Sie
3ur Schule gingen", aber er be3toang fid)., audj ber Simmann
inufete für bie neue 3eit er3ogen werben, ber .Hern roar
gut, nur bie Schale oertnor3t unb rauh.

Der Hehrer erhob fid) unb fprach gelaffen: „3cb hoffe
auf einen ©ntfdjeib, ber jebermann befriebigt. Sluf SBieber«

fehen, Serr Simmann."
Der Simmann Iad)te mit einem befänftigten Unterton

unb fprach, fid) ebenfalls erhebend: „Das mühte eine l)imm=

lifche Btufil fein, bie allen gefallen tann. 3d), muh 3bnen
geftehen, bas Drio 3t)rer 3ulunftsmufil gefällt mir nicht.
Sie finb roobl feffr mufitalifdj, aber bie Stimmen 3brer
Blitfänger haben feinen guten Hlang. Sluf SBieberfeben."

Hotbar ging unb fdfloh höflid) bie Düre. 23ebrüdt, aber

aufrecht fchritt er 00m Sofe toeg unb fdjlug ben SBeg nach

ber SBohnung bes ©emeinbefdfreibers ein.

gifdjlin wohnte im 3toeiten Stod einer Blehgerei. Das
Saus toar ©igentunt feiner grau. Sie öffnete bem Befud)
bie Düre, ohne ihn eintreten 30 heifeen. Sie toar nod) mit
einem roten Blorgenrod angetan unb fah nadjläffig aus.
Die Sere aus Sänfel unb ©retel, fdjoh es bem Hehrer
burd) ben Sinn. SBoblanftänbig ertunbigte er fid) nach bem

Serra ©emeinbefdireiber. Die grau räufperte fid) unhöflid).
Btit ber langen, fpihen Bafe ftöberte fie in ber Hüft herum
unb erteilte bie mürrifdje Slntroort: „3d)- toeih nicht, too

er fich herumtreibt. Seit bas neue ©efdfäft befteht, ift er

nun aud) bie halben Bäcbte ausioärts." Dann mufterte fie

ben jungen Blann mit tursfidjtigen Slugen unb tat gan3 er«

ftaunt: „Sie finb ja ber bübfdje Serr Hehrer. So, fo, Sie

finb alfo auch bei ber Berfdjwörung gegen ben Direftor
oon ber Sabril? Das ift fdjon recht, aber ", über ihr
mageres Bun3elgefid)t hufdjte ein hämifdjes 3uden, „aber
Sie toollen bodj gräulein ©laire heiraten, nicht?"

„Sßer behauptet bas?"
„Die Hahen fehen bes Bad>is am heften", betannte

bie grau aus ihrem natürlidjften SBefen heraus. „3d) möchte

3huen nur raten, laffet meinen Blann aus bem Spiel!"
„3d) laffe ihn oöllig aus bem Spiel", bemertte Hot»

bar barfd), „SIbieu!"
Hotbar redte fich in ber frifdfen Hüft. Beue ©egtter«

fchaft tauchte auf, ber Hampf oerfpradj retool! 3U toerbett.

(Sortierung folgt.)

Jerusalem — wie es heu
3erufalem ift bie heilige Stabt ber gried)ifdj=ortboboren

©briften, ber tatholifchen ©briften, ber armenifcben ©briften,
finalem ber ©briften aller Hirdfen unb Belenntniffe. 3eru=
fdjolapim ift bie heilige Stabt ber afd)lenafifd)en 3uben,
ber fepharbifdjen 3uben, ber 3uben aus Bagdad, aus bent
fernen, aus Borbafrila, aus Sprien unb Btefopotamien,
aus Berfien unb ber Bucharei. (EI 51ubs — fo heifet 3e=
rufalern auf arabifd) — ift ttad), Btella bie heilige Stabt
ber arabifdjen Blobammcbaner, ber Beduinen unb Selladjen,
ber türtifdfen Blobammebaner, turtum ber Blobammebaner
aller fiänber. Die erften 3eugniffe oon ber Stabt 3eru=
faletn finb 3400 3ahre alt.

Die BItftabt ift heute nod) oott hohen, grauen Blauern
umgeben, mit gewaltigen Dören, mit 3adigen Dünnen. Die
Stabt, wie aus Stein geutadjfen, fcheittt nicht gebaut 3U

fein. Käufer finb nicht 3U erlernten. Sie find Blauer, Dor»
toeg, fenfterlofe SBanb. ©eftein fdjidjtet auf ©eftein. Dad)
bes einen Kaufes ift Strafe 3um nächften. Bus bem Seifen
toäd)ft ein töarts. ©ine unbe3toingbare Burg. StRitten itt ber
Stabt. Sd)id)fe auf Sd)id)te toohnt hier bas Boll. Biemanb
lennt bas Hilter feiner SBohnung. Bielleicht 2000 3af)re,
pielleicht 400 3ahre. Bur fdhmale ©äffen. Hein SBeg für
Bferb mit SBagett, gcfdjweige für Buto in einer Stabt oon
ungefähr 15,000 (Einwohnern. 3roi|<hen den Säufern, über
bie Dreppen llettern ©fei, Hamel unb Blaultier

Quer durch bie Stabt fällt bie Ba3arftrahe. 3n @e=

wölben übt hier bas Sanbwerl: oertauft ber ©olbfdpnieb
ben englifdjen Beijenben ben Sdjntud, ber nod) warm ootn
Sümmern feiner Sand, macht ber Schmied SReffinggeräte

e ist. Von Gabriele Tergit.

3um Brühen bes Haffees ober für bie Höften, bie bie

Schuhpuher burd) bie Stabt tragen. 3m bunllen ©ewölbe
gehen Hamele, malen Sefamlörner 3U Oel. 51m offenen
geuer brät unb badt ber ©artod) fcharf gewür3te ©erichte.
Der Schufter, bie Brille auf der Bafe, fdjneibet Heber.

Der Döpfer dreht Döpfe auf ber gerundeten Scheibe, ©ine

grau ftridt Heine runde Blühen 3um Bertauf. So einfad
ift bas Heben im Ba3ar, wie 3ur 3eit der 3ünfte. Der
Sanbwerter arbeitet gerade fooiel, wie er perlaufen tann.
Hein Hager bebrüdt ihn. Beben ihm, im ©ewölbe ber

Spe3ereien, findet man dagegen Schwerer Schotolabe neben

englifdjen Honferoen, portugiefifchen Sardinen, italienifdjem
Dbunfifd), ameritanifchem Büchfenfleifd) liegen, beim Stoff»
hänbler Baumwollftoff aus ber Dfchechoflowatei, ©nglanb,
Deutfd)Ianb unb 3apan. Durd) bie drängende Btenge oon

Haftträgern, Haftanjuben, europäifdfen 3uben, Strabern mit

ge3, Blühe ober Durban ober bem weihen Hopftuch, das

oon einem fdjwaqen Sd)nurtran3 auf bem 51opf feftgebalten
wirb, dfriftlichen SBürbenträgern in fd)war3er Soutane,
Blöndfen in ber braunen Hutte, burd) bie Btenge ber grauen,
bie auf bem Hopf das SBaffer im Betroleumlanifter, Stoff,
überhaupt jede Hirt oon Haft tragen, traben bie ©fei, Säde

3U beiden Seiten, laufen Hinder, geht ber fdfreienbe Blinde,
ftüht fich ber ©inäugige auf ben Hahmen.

©etrennt burd) bie Ba3argaffen, liegen bie oier Biertel
ber alten Stabt, das armenifche, das dfriftlidje, das moham*

mebanifd)e, das jübifche. SBeit, reich und ftill, Oellampe a»

ben ©den 3wifd)en ben hohen Blauem, über die bie Bi"^
fieht, hohe, fdjmale ©ppreffen, das feine, 3arte wehende Blatt«
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Lothar lächelte: „Durchaus nicht. Der beste Prophet
wurde gekreuzigt. Ich will einfach mithelfen, den Armen
und Arbeitslosen einen winterlichen Verdienst zu verschaffen.
Es wird auch für die Gemeinde eine Erleichterung sein,

wenn die Zahl der Arbeitslosen abnimmt."
„Sie sind immer noch eigensinnig", staunte der Präsi-

dent entrüstet.

„Mir selbst getreu", entgegnete Lothar schlicht.

„Was wollen Sie denn?" lenkte der Präsident ein.

Lothar wiederholte höflich das Gesuch, die Schulsäle
benützen zu dürfen, um den Dorfleuten das Erlernen der

Strohflechterei zu ermöglichen.
Der Ammann schöpfte tiefen Atem: „Die Erlaubnis

kann ich Ihnen nicht erteilen. Die Vollmacht liegt in den

Händen des gesamten Gemeinderates. Uebrigens ist ein

Schulzimmer kein Raum für Strohkultur."
Dem Lehrer brannte der Spott auf der Zunge: „Herr

Präsident, Strohkultur wurde vermutlich getrieben, als Sie
zur Schule gingen", aber er bezwäng sich, auch der Ammann
muhte für die neue Zeit erzogen werden, der Kern war
gut, nur die Schale verknorzt und rauh.

Der Lehrer erhob sich und sprach gelassen: „Ich hoffe
auf einen Entscheid, der jedermann befriedigt. Auf Wieder-
sehen, Herr Ammann."

Der Ammann lachte mit einem besänftigten Unterton
und sprach, sich ebenfalls erhebend: „Das mühte eine himm-
tische Musik sein, die allen gefallen kann. Ich muh Ihnen
gestehen, das Trio Ihrer Zukunftsmusik gefällt mir nicht.
Sie sind wohl sehr musikalisch, aber die Stimmen Ihrer
Mitsänger haben keinen guten Klang. Auf Wiedersehen."

Lothar ging und schloß höflich die Türe. Bedrückt, aber

aufrecht schritt er vom Hofe weg und schlug den Weg nach

der Wohnung des Gemeindeschreibers ein.

Fischlin wohnte im zweiten Stock einer Metzgerei. Das
Haus war Eigentum seiner Frau. Sie öffnete dem Besuch

die Türe, ohne ihn eintreten zu heißen. Sie war noch mit
einem roten Morgenrock angetan und sah nachlässig aus.
Die Here aus Hänsel und Gretel, schoß es dem Lehrer
durch den Sinn. Wohlanständig erkundigte er sich nach dem

Herrn Gemeindeschreiber. Die Frau räusperte sich unhöflich.
Mit der langen, spitzen Nase stöberte sie in der Luft herum
und erteilte die mürrische Antwort: „Ich weiß nicht, wo
er sich herumtreibt. Seit das neue Geschäft besteht, ist er

nun auch die halben Nächte auswärts." Dann musterte sie

den jungen Mann mit kurzsichtigen Augen und tat ganz er-

staunt: „Sie sind ja der hübsche Herr Lehrer. So, so, Sie
sind also auch bei der Verschwörung gegen den Direktor
von der Fabrik? Das ist schon recht, aber ", über ihr
mageres Runzelgesicht huschte ein hämisches Zucken, „aber
Sie wollen doch Fräulein Claire heiraten, nicht?"

„Wer behauptet das?"
„Die Katzen sehen des Nachts am besten", bekannte

die Frau aus ihrem natürlichsten Wesen heraus. „Ich möchte

Ihnen nur raten, lasset meinen Mann aus dem Spiel!"
„Ich lasse ihn völlig aus dem Spiel", bemerkte Lot-

har barsch. „Adieu!"
Lothar reckte sich in der frischen Luft. Neue Gegner-

schaft tauchte auf, der Kampf versprach reizvoll zu werden.

(Fortsetzung folgt.)

Jerusalem ^ >vie es lieu
Jerusalem ist die heilige Stadt der griechisch-orthodoxen

Christen, der katholischen Christen, der armenischen Christen,
kurzum der Christen aller Kirchen und Bekenntnisse. Jeru-
scholayim ist die heilige Stadt der aschkenasischen Juden,
der sephardischen Juden, der Juden aus Bagdad, aus dem
Pemen, aus Nordafrika, aus Syrien und Mesopotamien,
aus Persien und der Bucharei. El Kuds — so heißt Je-
rusalem auf arabisch — ist nach Mekka die heilige Stadt
der arabischen Mohammedaner, der Beduinen und Fellachen,
der türkischen Mohammedaner, kurzum der Mohammedaner
aller Länder. Die ersten Zeugnisse von der Stadt Jeru-
salem sind 3400 Jahre alt.

Die Altstadt ist heute noch von hohen, grauen Mauern
umgeben, mit gewaltigen Toren, mit zackigen Türmen. Die
Stadt, wie aus Stein gewachsen, scheint nicht gebaut zu
sein. Häuser sind nicht zu erkennen. Sie sind Mauer, Tor-
weg, fensterlose Wand. Gestein schichtet auf Gestein. Dach
des einen Hauses ist Straße zum nächsten. Aus dem Felsen
wächst ein Haus. Eine unbezwingbare Burg. Mitten in der
Stadt. Schichte auf Schichte wohnt hier das Volk. Niemand
kennt das Alter seiner Wohnung. Vielleicht 2000 Jahre,
vielleicht 400 Jahre. Nur schmale Gassen. Kein Weg für
Pferd mit Wagen, geschweige für Auto in einer Stadt von
ungefähr 15,000 Einwohnern. Zwischen den Häusern, über
die Treppen klettern Esel, Kamel und Maultier

Quer durch die Stadt fällt die Bazarstraße. In Ee-
wölben sitzt hier das Handwerk: verkauft der Goldschmied
den englischen Reisenden den Schmuck, der noch warm vom
Hämmern seiner Hand, macht der Schmied Messinggeräte

6 18î. ler^it.
zum Brühen des Kaffees oder für die Kästen, die die

Schuhputzer durch die Stadt tragen. Im dunklen Gewölbe
gehen Kamele, malen Sesamkörner zu Oel. Am offenen
Feuer brät und backt der Garkoch scharf gewürzte Gerichte.
Der Schuster, die Brille auf der Nase, schneidet Leder.
Der Töpfer dreht Töpfe auf der gerundeten Scheibe. Eine

Frau strickt kleine runde Mützen zum Verkauf. So einfach

ist das Leben im Bazar, wie zur Zeit der Zünfte. Der
Handwerker arbeitet gerade soviel, wie er verkaufen kann.

Kein Lager bedrückt ihn. Neben ihm, im Gewölbe der

Spezereien, findet man dagegen Schweizer Schokolade neben

englischen Konserven, portugiesischen Sardinen, italienischem
Thunfisch, amerikanischem Vüchsenfleisch liegen, beim Stoff-
Händler Baumwollstoff aus der Tschechoslowakei, England,
Deutschland und Japan. Durch die drängende Menge von

Lastträgern, Kaftanjuden, europäischen Juden, Arabern mit

Fez, Mütze oder Turban oder dem weißen Kopftuch, das

von einem schwarzen Schnurkranz auf dem Kopf festgehalten
wird, christlichen Würdenträgern in schwarzer Soutane,
Mönchen in der braunen Kutte, durch die Menge der Frauen,
die auf dem Kopf das Wasser im Petroleumkanister, Stoff
überhaupt jede Art von Last tragen, traben die Esel, Säcke

zu beiden Seiten, laufen Kinder, geht der schreiende Blinde,
stützt sich der Einäugige auf den Lahmen.

Getrennt durch die Bazargassen, liegen die vier Viertel
der alten Stadt, das armenische, das christliche, das moham-
medanische, das jüdische. Weit, reich und still, Oellampe an

den Ecken zwischen den hohen Mauern, über die die Pinie
sieht, hohe, schmale Cypressen, das feine, zarte wehende Blatt-
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